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1. Einleitung
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Sobald ein Neugeborenes das Licht der Welt erblickt, beginnen unterschiedlichste Prozesse und Entwicklungen ihren Lauf zu nehmen. Seitens der Natur sind wir Menschen grundlegend auf viele Facetten des Lebens vorbereitet, das nun vor uns liegt. Viele dieser nach und nach eintretenden Entwicklungen lassen sich daher als vorbestimmt definieren. Damit sie jedoch vonstattengehen können, bedarf es der Unterstützung der Eltern. Dabei sprechen wir sowohl von physischen als auch psychologischen Vorgängen, die wir intuitiv einleiten, sobald wir Eltern werden. Wir füttern den Nachwuchs und kümmern uns allgemein um sein Wohlbefinden. Mit zunehmendem Alter nimmt die Entwicklung eines Kindes immer mehr Fahrt auf. Es entdeckt die Welt um sich herum, beginnt damit, die Umgebung zu erkunden, und macht erste wertvolle Erfahrungen. Noch sind dies alles Entwicklungsschritte, die das Kind gleichermaßen automatisch als auch unbewusst vollzieht. Sobald sich allerdings die ersten kognitiven Fähigkeiten bilden, nehmen Kinder unterschiedlichste Reize und Einflüsse wahr. Die dadurch gewonnenen Informationen werden mit zunehmendem Alter immer bewusster aufgefasst und verarbeitet. An diesem Punkt beginnt die eigentliche Arbeit der Eltern. Denn was viele Menschen nicht wissen ist, dass die Kognition von Kindern und alles, was sie somit bewusst wahrnehmen, einen direkten Einfluss auf ihre persönliche Entwicklung hat. Es lernt, was Werte und Regeln sowie gesellschaftliche Konventionen sind. Auch dieser Lerneffekt setzt automatisch ein. Aufgenommen werden dabei jedoch sämtliche Eindrücke, die ihre Umwelt ihnen vorlebt. Das bedeutet, dass sich das Kind schon in jungen Jahren an seiner Umwelt orientiert. Alle dadurch gewonnenen Informationen werden zunächst unreflektiert abgespeichert. Somit lässt sich festhalten, dass Kinder dem direkten Einfluss ihrer Umwelt unterliegen. Parallel dazu sorgen sämtliche Informationen auch dafür, dass sich im Laufe der Zeit die Psychologie eines jeden Kindes herausbildet. Die Psychologie umfasst die Gesamtheit des menschlichen Erlebens sowie sein Verhalten. Da es sich hierbei um einen niemals endenden Prozess handelt, hört auch das Lernen und Verlernen niemals auf. Folglich kann festgehalten werden, dass eine jede Erfahrung und jeder äußere Einfluss die Psyche eines Kindes beeinflussen kann. In ihrer Entwicklung ist sie daher maßgeblich davon abhängig, welche Erfahrungen Kinder machen und was ihnen durch ihre Eltern und Mitmenschen vorgelebt wird. Da daraus resultierenden Fähigkeiten und Eigenschaften haben wiederum einen erheblichen Einfluss auf die Entwicklung moralischer Werte, von Sensorik und Motorik, Intelligenz und Emotionen sowie dem sozialen Verhalten. Wer sich intensiv mit der Entwicklungspsychologie auseinandersetzt, der wird dabei eine Vielzahl komplexer Verbindungen erkennen, die bei der Erziehung von Kindern hilfreich sind. Darüber hinaus werden auch Fehler deutlich, die bei der Erziehung vermieden werden sollen.
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2. Was ist die Entwicklungspsychologie und aus welchen Teilbereichen setzt sie sich zusammen?
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Bei der Entwicklungspsychologie handelt es sich um die Gesamtheit aller intraindividueller Veränderungen und Entwicklungen der Art und Weise, wie wir erleben und uns in unterschiedlichen Situationen verhalten. Der Begriff als solcher definiert dabei die vollständige Lebensspanne. Bezüglich der Entwicklung von Kindern beschreibt sie die Entwicklung ab der Geburt bis hin zum voll ausgeprägten Bewusstsein im späten Jugendalter. Das Ziel dieses Zweigs der Psychologie ist die Erfassung sowie die perspektivische Betrachtung sämtlicher Aspekte, die die entsprechende Entwicklung beeinflussen. Daraus resultiert die Möglichkeit, das Verständnis für das eigene Handeln und Denken, kognitive sowie motorische Fähigkeiten und soziale Kompetenzen herzustellen und bei Bedarf zu optimieren.

"Soziale Kompetenz wird seit langem in verschiedenen Forschungsfeldern untersucht und umfasst ein breites Spektrum an Fähigkeiten. Nach der Definition von Rüdiger Hinsch und Ulrich Pfingsten (zit. nach Kanning 2002) verhält sich eine Person sozial kompetent, wenn sie in der Lage ist, in Interaktionen mit anderen Menschen die eigenen Interessen erfolgreich zu verwirklichen. In dieser Definition steht die Durchsetzungsfähigkeit der Person im Vordergrund. Einen anderen Schwerpunkt setzen David DuBois und Robert Felner (zit. nach Kanning 2002). Aus ihrer Sicht ist ein Mensch sozial kompetent, wenn er es versteht, sich an die sozialen Bedingungen seiner Umwelt anzupassen. Diese Definition betont die Anpassung des Individuums an Normen und Werte des Umfeldes. Uwe Kanning (2002) bietet eine Definition an, die beide Aspekte berücksichtigt. Er beschreibt ein Verhalten als sozial kompetent, das versucht, einen Ausgleich der Interessen der beteiligten Parteien herzustellen. Im günstigsten Fall trägt sozial kompetentes Verhalten dazu bei, dass alle Beteiligten ihre Interessen in gleichem Maße verwirklichen können. In dieser Definition geht es darum, die Durchsetzung der eigenen Interessen mit der Anpassung an die soziale Umgebung zu vereinbaren. Beide Aspekte werden verbunden in der Bemühung, einen sozial verträglichen Ausgleich zu schaffen, der langfristige Beziehungen und Kooperation ermöglicht."​[1]
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3. Darauf basiert die Entwicklungspsychologie
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Hinter der Entwicklungspsychologie steht eine Vielzahl von Ansätzen, welche in Summe ein breit gefächertes Themengebiet ergeben. Um die Gesamtheit zu verstehen, bedarf es eines akribischen Blicks auf die einzelnen Themengebiete. Das erste wissenschaftlich anerkannte Konzept zur Beschreibung der Entwicklung von Kleinkindern geht auf den deutschen Psychologen Karl Bühler zurück. Dieser verfasste bereits im Jahr 1918 das traditionelle Phasenkonzept, auf welchem auch heutige Konzepte noch aufbauen. Über die Jahre wurde das ursprüngliche Konzept Bühlers daher Schritt für Schritt erweitert. Ziel des traditionellen Phasenkonzepts nach Bühler war es, die Entwicklung von Neugeborenen während der ersten Lebensmonate zu typologisieren. Demnach ist die erste Stufe der Entwicklung der sogenannte "Greifling", gefolgt von dem "Läufling" und dem "Schimpansenalter". Diese Phasen werden vom "Alter der Namensfragen", dem "Alter der Warumfragen", dem "Märchenalter" sowie der "Schulreife" gefolgt.​[2] Auf Basis dieses Konzepts stellten andere Psychologen, so auch Charlotte Bühler, neue Konzepte auf, die bis in das Erwachsenenalter reichen. Das primäre Untersuchungsziel während dieser unterschiedlichen Phasen waren insbesondere Eigenschaften oder Fähigkeiten, die es vor oder nach einer jeweiligen Phase entweder gab oder nicht gab. Somit sollte der Sinn eines jeden Entwicklungsschritts aufgeklärt werden können.

Nun könnte man davon ausgehen, dass es sich bei der Entwicklungspsychologie um ein noch recht neues Gebiet der Psychologie handeln könnte. Tatsächlich liegen die Ursprünge aber weiter zurück, als die meisten Menschen glauben. Schon im vierten Jahrhundert vor Christus setzten sich die antiken Philosophen im alten Griechenland mit der Frage auseinander, wie die Veranlagung in Abhängigkeit zu äußeren Umweltfaktoren einen Einfluss auf die Entwicklung von Kindern nehmen kann. An vorderster Front sind hierbei die bekannten Philosophen Platon und Aristoteles zu nennen, die sich nachweislich etwaigen Fragen widmeten. Unterschiede gab es allerdings hinsichtlich ihrer Standpunkte. Platon war fest davon überzeugt, dass Kinder schon mit einem gewissen Grundwissen geboren werden, das im Laufe der ersten Lebensjahre aktiviert wird. Aristoteles hingegen vertrat die Meinung, dass sämtliches Wissen erst ab dem Punkt der Geburt Schritt für Schritt durch gemachte Erfahrungen gewonnen wird. Auch wenn sie sich nicht in allen Punkten einig waren, so gab es dennoch große Schnittmengen, was ihre Ansichten anging. Beide waren überzeugt davon, dass wichtige Werte und Normen genau wie Disziplin oder die Fähigkeit zur Selbstkontrolle anerzogen werden müssen und nicht ohne das Vermitteln von Wissen durch Erwachsene entstehen können. Würde eine entsprechende Erziehung fehlen, so bestünde die Gefahr, dass solche Kinder zu Rebellen oder Gesetzlosen heranreifen würden.

Überraschenderweise waren es auch in der Folge weitere Philosophen und nicht die Schulmedizin, die sich zunächst mit dem Thema der Entwicklungspsychologie befassten. Im 17. Jahrhundert gilt nach heutiger Ansicht der englische Philosoph John Locke als Vorreiter auf diesem Gebiet. In seiner Grundmeinung baute er dabei auf die Theorien des Aristoteles. Er formulierte die Fähigkeiten von Neugeborenen in etwa wie folgt: Neugeborene sind unbeschriebene Blätter, die gänzlich ohne Fähigkeiten oder soziale Kompetenzen geboren würde und während der ersten Lebensjahre ausschließlich durch den Einfluss ihrer Eltern und des Umfeldes geformt würden. Als oberstes Gut innerhalb der ersten Jahre beschrieb er die Vermittlung von Disziplin, damit sich Kinder zu gesellschaftsfähigen Individuen entwickeln können. Im 18. Jahrhundert stellte sich der französische Philosoph Jean-Jacques Rousseau gegen diese Theorie. Er vertrat die feste Überzeugung, dass alle notwendigen Grundbedingungen bei der Geburt bereits geschaffen sein. Seiner Auffassung nach sollten Kinder daher möglichst frei und ohne den Einfluss von Erwachsenen aufwachsen können. So sollte sichergestellt werden, dass sie ohne äußere Einflüsse ihrer natürlichen Entfaltung folgen können. Aus heutiger Sicht wissen wir, dass insbesondere die späteren Philosophen mit ihren Meinungen durchaus beide Recht hatten. Kinder sind sicherlich keine gänzlich unbeschriebenen Blätter, die zunächst ausgefüllt werden müssen. Vielmehr besitzen sie tatsächlich über eine Vielzahl an Grundfähigkeiten. Wie sich diese im Verlauf der ersten Lebensjahre ausprägen, ist jedoch stark von äußeren Einflüssen, insbesondere den der Eltern abhängig. Das Lernen sowie die Entwicklung stehen in einem direkten Zusammenspiel und sind letztlich ein Ergebnis, das durch Erfahrung mit der Umwelt erzielt wird. Kurz und knapp bedeutet dies nichts anderes, als dass ein jedes Kind in gewisser Weise grundlegend mit identischen Anlagen geboren wird. Inwiefern sich diese ausprägen, ist unter dem Strich stark davon abhängig, in welchem Umfeld sie aufwachsen, welche Werte und welches Wissen sie vermittelt bekommen und wie ihr Seelenleben dabei aussieht. Nur wenn all diese Faktoren vorhanden sind, kann das volle Entwicklungspotenzial eines Kindes ausgeschöpft werden.
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3.1 Darum verläuft die Entwicklung von Mensch zu Mensch anders
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Da unzählige Faktoren eine direkte Wirkung auf die Entwicklung eines Kindes haben, verläuft diese von Kind zu Kind auch unterschiedlich. Auch wenn schon die antiken Philosophen erste Theorien aufstellten, so ist der Entwicklungsprozess der menschlichen Psyche bis heute nicht restlos geklärt. Auch heute noch versuchen Mediziner und Wissenschaftler, Antworten auf die Frage zu finden, ob Intelligenz eine angeborene Fähigkeit ist, oder ob sich diese ausschließlich durch Einflüsse während der ersten Lebensjahre unterschiedlich ausprägt. Generell sind sie mittlerweile zu einer gewissen Einigkeit gekommen. So gehen sie heutzutage davon aus, dass die Wahrheit irgendwo inmitten der ganzen Theorien liegt. Die Entwicklung wird als ein komplexes Zusammenspiel aus mitgebrachten und vererbten Anlagen sowie Einflüssen der direkten Umwelt ab dem Moment der Geburt gesehen. Auf der einen Seite werden Kinder mit unterschiedlichen und vielfältigen Anlagen geboren, die auf die Genetik zurückzuführen sind. Auf der anderen Seite wächst ein jedes Kind jedoch in unterschiedlichen sozialen Umgebungen auf, wodurch sich Unterschiede hinsichtlich der äußeren Einflüsse während der Dauer der Entwicklung ergeben. Diese haben ebenfalls einen maßgeblichen Einfluss darauf, inwiefern sich die mitgebrachten Anlagen entwickeln können. Als ausschlaggebende Faktoren werden hierbei die soziale Umgebung, das Leben in der Familie und die Gesellschaftsschicht sowie die Kultur, in die sie hineingeboren werden, angesehen.

"Bereits im Alter von zwei Jahren beginnen wir, uns als eigenständiges Wesen zu begreifen. In den folgenden Jahren werden wir fähig, uns in die Emotionen, Gedanken und Handlungsweisen anderer Menschen einzufühlen und hineinzudenken. Dabei machen wir die Erfahrung: Jeder Mensch hat seine individuellen Eigenschaften, Begabungen und Vorstellungen. Spätestens im frühen Schulalter fangen wir an, uns mit anderen Menschen zu vergleichen, und bleiben ein Leben lang bei diesem Verhalten. Als Erwachsene messen wir uns mit unseren Mitmenschen, etwa bezüglich Aussehen, beruflicher und sozialer Stellung oder Leistung und Einkommen. Wir freuen uns an unseren Stärken und leiden an unseren Schwächen. Wir fragen uns, wie wir von den anderen Menschen wahrgenommen werden. Und wir werden immer wieder aufs Neue auf uns selbst zurückgeworfen: Was müssen wir an uns als »gegeben« akzeptieren, und was können wir verändern, wenn wir uns noch etwas mehr anstrengen? Mit den Jahren müssen wir dann einsehen: Es gibt keinen Königsweg, der uns aufzuzeigen vermag, wie wir das Leben am besten bewältigen können, obwohl uns unzählige Ratgeber genau das vollmundig versprechen. So kann auch dieses Buch keinen »Königsweg« anbieten. Es versucht vielmehr, die Individualität des Menschen und sein vielfältiges Bemühen, in dieser Welt zu bestehen, dem Leser und der Leserin näherzubringen. Denn wir tun uns immer noch schwer mit der Individualität. Wir denken und handeln, als ob wir alle gleich wären, alle die gleichen Bedürfnisse hätten und alle das Gleiche leisten könnten. Dem ist aber ganz und gar nicht so. Sein Wesen in Übereinstimmung mit der Umwelt zu leben, dafür gibt es keine allgemeingültigen Regeln."​[3]

Die genetische Grundausstattung, mit der ein Kind das Licht der Welt erblickt, steht in vielerlei Hinsicht in einem direkten Zusammenhang mit der genetischen Struktur, die auch ihre Eltern bei der Geburt hatten. Viele Verhaltensweisen werden daher simpel formuliert zunächst einmal vererbt. Als Beispiel lässt sich hierfür das Temperament anführen. Wissenschaftliche Untersuchungen haben deutlich gezeigt, dass Eltern mit wenig Ruhe und Gelassenheit diese Eigenschaften in den meisten Fällen auch auf das Kind übertragen. Zweifelsfrei geklärt ist dabei jedoch nicht, ob diese Eigenschaften von Geburt an vorhanden, also vererbt sind, oder ob sie erst aufgrund des Verhaltens der Eltern im Laufe der Entwicklung des Kindes übertragen werden. Auffällig bei der Entwicklung ist zudem ein weiterer Aspekt. Mit zunehmendem Alter sind Kinder durchaus in der Lage, sich selbstständig in ein Umfeld einzugliedern, dass ihren eigenen Veranlagungen entspricht. Dabei handelt es sich jedoch nicht um eine bewusste, sondern vielmehr um eine unterbewusste Entscheidung. Aus diesem Grund geht die Forschung davon aus, dass es sich in diesem Punkt um vererbte Eigenschaften handeln muss, die bestenfalls gefördert, aber nicht angelernt sein können. Als Beispiel lässt sich hierfür die Motorik anführen. Kinder haben noch gar kein Verständnis von der Motorik, also von der Fähigkeit, wie wir unseren Körper einsetzen und nutzen. Und dennoch neigen motorisch begabte Kinder deutlich öfter dazu, sich Sportarten zu widmen. Die angeborene Begabung der Motorik wird dadurch unbewusst in eine Richtung gelenkt, in der sie sich weiter entwickeln kann. Andererseits gibt es Kinder, die aufgrund ihrer Veranlagung sowie den vermittelten Werten durch die Eltern eher schüchtern und introvertiert sind. Selbst bei einer sehr ausgeprägten Motorik scheuen sie sich dann eher davor, mit anderen Kindern zu spielen oder Sport zu treiben. Problematisch wird dies, wenn dieser Zustand nicht aktiv geändert wird. Auf Dauer führt dies dazu, dass die Möglichkeiten, soziale Kontakte zu knüpfen, immer weniger werden. Folglich ist auch die Entwicklung dahingehend gehemmt und die Fertigkeiten sozialer Komponenten werden eingedämmt. Darüber hinaus gibt es die Art von Kindern, die intellektuell begabt sind. Sie interessieren sich primär weder für sportliche Aktivitäten noch für das Zusammensein mit Gleichaltrigen. Vielmehr steht der Wissensdurst im Vordergrund, der beispielsweise durch das Lesen von Büchern gestillt wird. Auf diese Weise werden die kognitiven Fähigkeiten, also die Fähigkeiten, Wissen aufzunehmen und zu verarbeiten, deutlich verbessert.

Betrachten wir nun diese unterschiedlichen Arten der Entwicklung, so wird eines sehr deutlich. Gewisse Anlagen sind zweifelsfrei ab frühester Kindheit vorhanden und werden instinktiv ausgeprägt. Um in der Gesellschaft möglichst umfangreich agieren zu können und ein wichtiger Bestandteil eben jener gesellschaftlichen Struktur werden zu können, reicht eine Bevorzugung einzelner Entwicklungsrichtungen nicht aus. Wer sich nur mit Sport beschäftigt, der vernachlässigt oft die kognitive Entwicklung. Wer sich nur mit kognitiven Fähigkeiten beschäftigt, der verpasst die Möglichkeit, sich motorisch zu entwickeln. Und wer sich innerlich verschließt, dem fällt es schwer, soziale Kontakte zu knüpfen. Für uns als Erwachsene ist dies recht deutlich und vor allem nachvollziehbar. Kinder hingegen haben diese Perspektive nicht. In Summe wird daher eines deutlich: Ohne das Zutun der Eltern werden sich Kinder definitiv in irgendeiner Form entwickeln. Um jedoch bestmöglich auf das spätere Leben vorbereitet werden zu können, ist es unerlässlich, dass sich die Eltern der Kinder annehmen und hin und wieder in die richtige Richtung schubsen. Nur so kann sichergestellt werden, dass die Entwicklung unterschiedlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten gleichermaßen vorangetrieben wird.
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